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Partizipation
Das Thema in der Stadt!

Intensive Stadt
Kunststudenten gewinnen 
Poliklinik-Wettbewerb

Durch’s Reden...
Ideen für den Alsergrund 
beim Picknick im Park

Forumtheater: 
Streit auf der Parkbank

Sensengasse: 
Flächenwidmung gestoppt

Im Gespräch:
AK-Expertin Antonia Coffey



Der Wettbewerb für den Park
in der Poliklinik ist abge-
schlossen, der Sieger

gekürt. Ein ungewöhnliches, ein
mutiges Projekt hat sich durchge-
setzt: Bambuswald, ZEN-Garten,
Sanddüne und Sumpfzone sollen im
ehemaligen Klinikgarten realisiert
werden.

"Natürlich sind wir überzeugt von
unserem Projekt, aber über den
Mut der Jury waren wir doch
erstaunt", ließen sich die freuden-
strahlenden Preisträger Lukas Göbl,
Petra Gschanes und Lucas Kulnig
entlocken. Mit einer "Infrastruktur,
die einen ganz besonderen Ort von
gesamtstädtischer Bedeutung

schaffen könnte", so die Jurybe-
gründung, überzeugten die drei
Studenten der Universität für Ange-
wandte Kunst selbst die hartnäckig-
sten Skeptikerinnen. In ihrem Kon-
zept dominiert das üppige Grün die
gebaute Umgebung. "Intensive
Stadt verlangt intensive Natur" so
lautet ihr Manifest, ihr Park bringt
die Stadt ins Gleichgewicht. Ein
dichter Bambuswald als transpa-
renter grüner Filter überzieht das
Areal, dazwischen verläuft ein
geschweiftes Wegenetz - Abbild
vegetabiler Formen. Dazwischen
finden sich intime Inseln unter-
schiedlicher Funktion, eine Sanddü-
ne als Kinderspielplatz, Teichrosen
im gelsenfreien Sumpf, eine Ruhe-
zone mit kontemplativem ZEN-Gar-

ten. Das ausgefeilte Bepflanzungs-
und Funktionskonzept beruht auf
der genauen Berechnung von Son-
nen- und Schattenzonen, und
ermöglicht das alltägliche Eintau-
chen in exotische Schönheit.

Die drei Siegerteams der ersten
Wettbewerbsphase waren im
Herbst 2001 zur Überarbeitung
ihrer Entwürfe "Pensa verde", "Gre-
en Wave" und "Kein schöner Park -
stadtdessen Natur" eingeladen
worden. Zunächst stellten sich die
Studentinnen in zwei öffentlichen
Hearings den Fragen und Anregun-
gen der Projektgruppe, hier halfen
auch Vertreter von Politik und Ver-
waltung rechtliche und technische

Vorgaben zu klären. Dann folgte die
arbeitsintensive Weiterentwicklung
der Projekte. Die plötzliche Ent-
scheidung des Krankenanstalten-
verbunds als Eigentümer zum Ver-
kauf des Geländes und damit ver-
bundene Nutzungsänderungen (der
geplante Kindergarten wird nicht
realisiert) brachte den Prozess zwar
gehörig ins Wanken, doch ver-
sprach die Bezirksvorstehung, die
ideelle Bedeutung des Beteiligungs-
prozesses auch gegenüber Investo-
rinneninteressen zu verteidigen.

Zwei Teams reichten schließlich
ihre überarbeiteten Entwürfe ein.
Eine neun-köpfige Jury, bestehend
aus einer Landschaftsplanerin und
einem Architekten, AGENDA-Akti-

ven, Politikern und Verwaltungsbe-
amten hatte eine schwierige Ent-
scheidung zu fällen. Anhand von
künstlerischer Idee, Funktionalität,
Nutzerinnenbedürfnissen, Realisier-
barkeit und Instandhaltungsauf-
wand wurden "The green wave"
von Ursula Gau, Roland Thierrichter
und Sylvia Thierichter sowie die
"INTENSIVE NATUR" begutachtet.

Ein wenig war es ein Entscheid zwi-
schen pragmatischer Lösung und
gelebter Utopie. Letztere hat sich
durchgesetzt, auch wenn für den
Bezirk allein die Kosten für die Rea-
lisierung dieses ungewöhnlichen
Entwurfes nicht tragbar sind. Bau-
trägerbeteiligung, Sponsoring und

Anrainereinbindung wären jedoch
adäquate Formen, um die Umset-
zung zu sichern. Beispiele für einen
Trägerverein gibt's etwa im vierten
Bezirk mit dem Gartenhof-Verein
"Planquadrat", wo sich Anrainerin-
nen für ihren Park verantwortlich
fühlen.

Und mit Aussicht auf den zu erwar-
tenden Imagegewinn durch die
Realisierung eines derart integrati-
ven und hoch gelobten Projekts,
sollte auch ein Investor zu finden
sein, der bereit ist, sich an den
Errichtungs- und Pflegekosten zu
beteiligen. Damit der Bambuswald
am Alsergrund tatsächlich wachsen
kann.

HELGA KUSOLITSCH

Die überparteiliche AGENDA 21 am Alsergrund wird von der MA 22-Umweltschutz, der 
MA 21A-Stadtteilplanung und dem 9. Bezirk finanziert. Projektträger ist die VHS WienNordWest.
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Intensive Stadt verlangt intensive Natur!
Kunststudenten überzeugen mit Bambuswald und ZEN-Garten

INTENSIVE STADT VERLANGT INTENSIVE NATUR



Prominenten-Fußball, Podiumsdis-
kussionen, Infoveranstaltungen -

viel ist passiert rund um das Uni-
Sportgelände. Verantwortlich dafür
ist eine AGENDA-Gruppe, die das
laufende Flächenwidmungsverfah-
ren, das eine zukünftige dichte
Bebauung durch die Bundesimmobi-
liengesellschaft (BIG) ermöglichen
soll, unter die Lupe nahm. Die enga-
gierten Alsergrunderinnen recher-
chierten, entwickelten kritische
Positionen und traten für das
Zurückstellen des Verfahrens ein,
um durch breite Diskussion eine
bessere Lösung zu erarbeiten. 

Am 20. September kam schließlich
der "erlösende" Stopp im Stadtse-
nat. Bereits eine Woche später folg-
te der einstimmige Beschluss des
Gemeinderats, ein für die Praxis der
Wiener Flächenwidmungs- und
Bebauungsplanungsverfahren bei-

Die AGENDA 21 am Alsergrund, Wiener Pilotprojekt seit 1998, geht zurück auf die UN-Konferenz von 1992 in Rio 
de Janeiro, wo die Lokale AGENDA als kommunales Handlungsprogramm für das 21. Jahrhundert beschlossen wurde.

Foto: Marc Diebäcker

Christa Schmid, selbständige
Landschaftsplanerin über Moti-
ve, Hindernisse und Erfolge
beim Partizipieren.

Zufall... Zur AGENDA gekommen
bin ich durch die "Flächenwidmung",
das Thema interessiert mich schon
beruflich, und hier wird es vor mei-
ner Haustür greifbar. Als ich gese-
hen habe, wie viele fachliche
Unstimmigkeiten es bei dem Wiener
Verfahren gibt, und wie da über den
Kopf der Bürger hinweg entschieden
werden soll, wollt' ich aktiv werden.

Wir wollen was tun... Eine gute
Kommunikationsbasis war gleich am
Anfang da. Das Schöne ist, dass
jeder seine Kompetenz einbringt,
und dass wir trotzt der zunächst
großen Widerstände, und obwohl

das sehr viel Zeit kostet, noch
immer dabei sind.

Offenheit... Der Vorteil als
AGENDA- Gruppe ist, dass die Politi-
kerinnen viel offener fürs Gespräch
als etwa bei einer Bürgerinitiative
sind. Wir wollen uns aber nicht mit
Gestaltungsmaßnahmen zufrieden
geben, sondern die Rahmenbedin-
gungen auch grundsätzlich mitbe-
stimmen.

A spannende G'schicht... Unsere
Arbeit beweist, dass innerhalb der
AGENDA auch kritische Positionen
möglich sind. Demokratiepolitisch
ist viel weitergegangen, das hat
auch andere motiviert. Starke Über-
zeugung und Glauben an das
Erreichbare braucht man aber
schon!

spielhaftes Mediationsverfahren für
den Bereich des Sportplatzes Sen-
sengasse zu  ermöglichen. Dabei
sollen "die Vertreter aller betroffe-
nen Interessensgruppen ehest mög-
lich zur Mitarbeit bei diesem ernst-
haften, professionell geleiteten Dis-
kussionsprozess geladen werden"
(Beschlussantrag des GR am
26.9.2002). Zwar ist der derzeit
anvisierte Zeitrahmen von 2 bis 3
Monaten zu kurz, doch mit der Wie-
ner Umweltanwaltschaft ist bereits
ein Träger gefunden, der mit allen
Zielgruppen gleichberechtigt und
transparent Rahmenbedingungen
festlegen und Lösungsvarianten
erarbeiten soll.

Die aktiven Bürgerinnen der
AGENDA-Gruppe vermissen vor
allem das nachvollziehbare öffentli-
che Interesse an der geplanten
dichten Bebauung, auch haben sie

Widersprüche zu Stadtentwicklungs-
plan (STEP) und Bezirksleitlinien
aufgedeckt, was durch ein unanhän-
giges Rechtsgutachten bestätigt
wurde. Die Größe des Bauvolumens,
die großflächige Versiegelung, eine
überdimensionierte Parkgarage, die
mit 33 % sehr geringe universitäre
Nutzung und die zu erwartende
Zunahme des Kfz-Verkehrs um min-
destens 1.800 Fahrten täglich, wer-
den kritisiert.

Die politische Kultur Wiens ist inzwi-
schen um einige Aspekte reicher
geworden: Verwaltungsmitarbeiter
öffnen sich den Nachfragen der Bür-
gerinnen, Politiker setzen sich mit
neuen Argumenten auseinander,
und das positive Medienecho hat
erstmals eine breite Debatte zum
Thema Flächenwidmung und Bürge-
rinnenbeteiligung angestoßen.

MARC DIEBÄCKER 
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Foto: Christa Schmid

Heißer Sommer  
in der Sensengasse

AGENDA-Gruppe erreicht Mediationsverfahren



Der AGENDA-Newsletter erscheint 
viermal jährlich mit wechselndem Schwerpunktthema.

Thema partizipation

4 THEMA

und Mitwirken der Bürger verbindlich
festgelegt wurde. 

Und wie sieht das Rotterdammer
Modell aus? 

Dort sollten in den siebziger Jahren
auf Grund wirtschaftlicher Interessen
ganze Gegenden abgerissen und neu
bebaut werden, ohne nach der
Zukunft der zum Großteil sozial
benachteiligten Bewohnerinnenn zu
fragen. Aus Protest entwickelte sich
eine breite Bürgerbewegung, die von
Studierenden stark unterstützt wur-
de, und schließlich die Politik auf ihre
Seite brachte. Die  Verwaltung wurde
daraufhin von Grund auf umgestaltet:
Bei jedem Planungsprozess war von
nun an das Mitwirken von Bürgerin-
neninitiativen von Beginn bis zum
Ende obligatorisch. In einem solchen
Rahmen kann die Politik nichts über
die Köpfe der Bürger hinweg
beschließen und muss Entscheidun-
gen gut begründen.

Welche Voraussetzungen braucht
denn eine funktionierende Partizi-
pationskultur?

Es braucht zunächst den politischen
Willen und das Vertrauen in die
Fähigkeit der Betroffenen, etwas
Nützliches zu erarbeiten. Man muss
es als legitimes Recht aller Leute
sehen, ihre Wohnumgebung und
damit ihre Lebenswelt mit zu gestal-
ten. Diesen politischen Willen gibt es
derzeit kaum. Es müsste gesetzlich
verankert werden, dass Partizipation
ein Recht ist und nicht von der Willkür
politischer Entscheidungsträgerinnen
abhängt, die Partizipation je nach

Wie steht es um die Wiener Beteili-
gungskultur?

Eine Kultur im Sinne einer allgemein
geläufigen Praxis gibt es nicht. Wenn
in Wien ein Umgestaltungsprozess
vorgenommen wird, dann geschieht
das nicht automatisch gemeinsam
mit den Betroffenen. Immer wieder
werden Versuche unternommen, Bür-
gerinnen zu beteiligen, und in man-
chen Fällen funktioniert das auch
ganz gut. Oft verlieren Vertreter aus
der Politik aber dann den Mut vor der
eigenen Courage und schrauben die
Prozesse wieder zurück.

Wann wurde Bürgerbeteiligung
erstmals diskutiert? 

In den siebziger Jahren gab es das
"Bodenbeschaffungs- und Stadter-
neuerungsgesetz", das Enteignungen
zum Zweck der Flächensanierung
ermöglichte, allerdings kaum ange-
wandt wurde. Um den, mit dieser
Form der Stadterneuerung verbunde-
nen sozialen Problemen, auszuwei-
chen, entschieden sich in Wien Politi-
kerinnen und Planer für das Modell
der “Sanften Stadterneuerung” und
führten nach dem Modell der Rotter-
damer Projektgruppen "Gebietsbe-
treuungen" ein. Diese hatten die Auf-
gabe zwischen der Verwaltung und
den Bewohnern zu vermitteln, mit
den Bewohnerinnenn Vorschläge zur
Verbesserung des Wohnumfeldes zu
erarbeiten und als Anlaufstelle für
soziale Probleme zu fungieren. Das
waren sozusagen erste Lebenszei-
chen einer Partizipationskultur. Nur
war es nie so, dass das Informieren

Belieben auf- und abdrehen können.

Und was können die Bürger selbst
tun, um ihre Position zu stärken?

Wenn sich mehr und mehr Leute fun-
diert mit ihrem Lebensraum ausein-
andersetzen und nachdrücklich ihren
Gestaltungswillen bekunden, erhöht
das die Chance, gehört zu werden.
Die AGENDA-Gruppe Sensengasse ist
hier ein guter Ansatz, der sicher viele
Leute zum Nachdenken angeregt hat.
Wichtig ist, sich nicht alles gefallen
und sich nicht gleich entmutigen zu
lassen. Obwohl erfolgloses Engage-
ment natürlich sehr frustrierend ist,
muss man es immer wieder versu-
chen.

Hat Partizipation in Wien Zukunft?

Ich bin da eher pessimistisch. In
Wien scheint es im Zusammenhang
mit Stadterneuerung eher um Stan-
dortkonkurrenz für Investorinnen zu
gehen als um Partizipation. Es wäre
jedenfalls notwendig, über die ein-
zelnen politischen Ressorts hinaus
zu einem integrativen, interdiszi-
plinären Konzept von Stadterneue-
rung zu gelangen. Projekte wie die
AGENDA 21 oder das Grätzelmana-
gement bilden hier einen viel ver-
sprechenden Ansatz. Leute zu
befähigen ihre Interessen selbst zu
vertreten, ist ebenso wichtig wie
Solidarität mit jenen, die das nicht
können. Partizipation erfordert Mut
zu Kommunikation, zu Diskussion
und zu Konflikten. Wenn die Bürger
die Möglichkeit etwas zu tun auf-
greifen, ist es gut. Erzwingen kann
man Partizipation nicht. 

AK-Expertin D.I. Antonia Coffey im Gespräch
mit AGENDA-Mitarbeiterin Brita Krucsay über
Beteiligungskultur, politischen Willen, Mut,
Engagement und vielversprechende Ansätze
zur Partizipation in Wien...

“...Partizipation erfordert Mut
zu Kommunikation, zu Dis-
kussion und zu Konflikten...”

Foto: Antonia Coffey
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Das Gelände des ehemaligen
Güterbahnhofs im Frankfurter

Gallusviertel liegt brach, beispiel-
haft für viele Flächen in Folge der
Umstrukturierungen rund um die
"neue Bahn". Die Bebauung dieser
großen innerstädtischen Grund-
stücke stellt hohe Anforderungen
an Investoren und Stadtverwal-
tung. Die Gefahr ist groß, dass die
auf dem Papier so glatt geplanten
Bauprojekte, umgeben von meist
benachteiligten Stadtvierteln,
Fremdkörper bleiben, anstatt zur
Verbesserung struktureller Defizite
beizutragen. Mangelnde gegenseiti-
ge Akzeptanz und unliebsame
Nachbarschaft führen zu subjekti-
vem Bedrohungsgefühl auf seiten
der Neuankömmlinge und zu Aus-
grenzungserfahrungen bei den "Alt-
eingesessenen".

Umgekehrt schaffen Investitionen
in eine sozialverträgliche Projekt-
entwicklung durchaus Umwegren-
tabilitäten für das Image eines
Großinvestors. Das hat auch die
VIVICO in Frankfurt erkannt. Erst-
mals bei einem Projekt dieser
Größenordnung wurden bereits im
Vorfeld des Bauvorhabens vom Foto: Helga Kusolitsch

Investor Sozialwissenschaftler
beauftragt, das Projekt möglichst
sozialverträglich zu gestalten. Jens
Dangschadt und Andrea Breitfuss,
Professor und Assistentin am Insti-
tut für Stadt- und Regionalfor-
schung, begeben sich auf die Suche
nach möglichen Kooperationspro-
jekten, die "win-win-Situationen"
zum Ziel haben. Ein möglicher
sozialer Transfer steht dabei im
Vordergrund: Was kann der neue
Komplex für das umliegende Viertel
tun, um dafür im Gegenzug soziale
Sicherheit zurückzubekommen.
Dazu werden Kooperationsprojekte
mit den Bürgerinnen und der Stadt
gesucht und Umsetzungsstrategien
am "Runden Tisch" erarbeitet. 

In Frankfurt, wo etablierte Bürger-
initiativen auf 20 Jahre aktive
Stadtteilarbeit zurücksehen, gibt es
dafür ideale Bedingungen. Bürge-
rinnen sind so zu ehrenamtlich täti-
gen Fachleuten geworden, die auch
in der Lage sind, konkrete Pla-
nungsvorschläge einzubringen.

Vor kurzem konnte erfolgreich über
die Zwischennutzung eines Grund-
stücks entschieden werden. Kinder
dürfen den Ort als Spielplatz nut-
zen, der Investor verliert nichts und
gewinnt die Akzeptanz der Bewoh-
ner. Dazu bedarf es des nötigen
Vertrauens auf beiden Seiten, und
das ist "Neuland für Investoren wie
Bürgerinnen", wie Andrea Breitfuss
betont. HELGA KUSOLITSCH

Lokale AGENDA 21 heißt wört-
lich übersetzt "was zu tun ist"

für eine örtlich verankerte nachhal-
tige Entwicklung im 21. Jahrhun-
dert. Bürgerinnen wollen Anteil neh-
men an dieser politischen Entschei-
dungsfindung - sprich partizipieren -
und diese nicht mehr allein der Poli-
tik überlassen. Wie es im Alser-
grund gelungen ist, die Bürger-Par-
tizipation als Basis der Agenda 21
zu installieren, war eine der zentra-
len Fragen der Evaluation, die vom

Verein stadt+raum im Auftrag des
WissenschaftsZentrums Wien
durchgeführt wurde. Qualitäten,
Spannungsfelder und kritische
Aspekte sollten herausgefunden
werden, um Reflexionen und Lern-
prozesse nicht nur für den Prozess
am Alsergrund anzuregen, sondern
auch um Know-how an die Politik
und die neuen AGENDA-Bezirke
weiterzugeben.

Partizipation wird "erlernt": Der
Weg der direkten Kooperation mit

Bürgerinnen, Verwaltung und Politik
und der persönliche Bezug zu den
Projektthemen motivieren die Betei-
ligten und ermöglichen es, politi-
sche Mitbestimmung zu erlernen.
Durch das Erschließen neuer "Lern-
orte", die in überschaubaren und
bedürfnisorientierten Projekten ent-
stehen, wird politische Partizipation
effektiv von allen Beteiligten umge-
setzt, werden Skepsis und Vorurtei-
le abgebaut. Die Bürger verlieren
den Stempel der "lästigen Queru-
lantinnen" und werden als konstruk-
tiv und initiativ schätzen gelernt.

Partizipation braucht Struktur:
Durch die Zusammensetzung des
AGENDA-Teams (Politik, Verwaltung

Investition
in

Integration

THEMA 5

partizipation Thema

Demokrat ie  lernen
Florentina Astleithner, Andrea Reiter, Karin Tausz und das Wissen-

schaftsZentrum Wien, legen den Evaluationsbericht der AGENDA vor

Zwei Wissenschaftler der TU
Wien vermitteln im Rahmen
eines großen innerstädtischen
Bauvorhabens in Frankfurt am
Main zwischen Projektentwick-
lern, Bürgerinnen und Stadtver-
waltung. 



AGENDA-Projektgruppen: NAHVERSORGUNG / DER PARK IN DER POLIKLINIK
SENSENGASSE / LUST UND LAST AN DER STIEGE / SPIEL- UND WOHNSTRASSEN 
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arbeiterinnen in der Verwaltung
unterstützen den Prozess, können
jedoch nur eingeschränkt innerhalb
der internen Entscheidungs- und
Handlungsspielräume agieren. Bis-
lang gab es hier noch zu wenig
Berührungspunkte mit der AGENDA
auf breiter Basis. Bürgermitbestim-
mung - mit der Verwaltung als stra-
tegischer Partnerin - kann nicht
allein durch die LA 21 bewirkt wer-
den, sondern erfordert auch ver-
stärkt verwaltungsinterne Struktur-
veränderungen.

Partizipation ist bezirksüber-
greifend: Die AGENDA am Alser-
grund konnte zeigen, dass die poli-
tische Praxis auf Bezirksebene
durch Partizipation der Bürgerinnen
mitgestaltbar ist. Durch die Aktivitä-
ten der Projektgruppen, das breite
Informationsangebot und die Verän-
derung der politischen Kommunika-
tion "partizipieren" auch die nicht

und Bürgervertretung), die offene
Projekt- und Ideenwerkstatt und
die vielfältigen Tätigkeiten des
AGENDA-Büros wurde eine trag-
fähige Struktur für den Prozess
geschaffen. In einer innovativen
Verfahrens- und Konfliktmanage-
mentkultur werden bestehende
Strukturen miteinander vernetzt,
unterschiedliche Positionen ausver-
handelt. 

Partizipation kostet Geld: Um
die Selbstorganisation der Projekt-
gruppen langfristig zu fördern, ist
eine Basisfinanzierung der
AGENDA-Organisation ebenso wie
eine längerfristige Absicherung
erforderlich. Ein Projektfonds zur
Umsetzung kleinerer Vorhaben
könnte die Motivation der Aktiven
noch steigern, weil dadurch Erfolge
schneller sichtbar werden.

Partizipation braucht Hand-
lungsspielraum: Engagierte Mit-

direkt Beteiligten. Die Ausweitung
der LA 21 auf andere Bezirke kann
auch als Erfolg des Pilotprojektes
gewertet werden. Die Aktivierung
einer größeren Zahl an Bürger
bedeutet ein größeres Potenzial an
Mitbestimmung, an Einfluss auf
politische Veränderungen. Die
Gründung des Koordinationsbüros
für neue LA 21-Prozesse in Wien
eröffnet nun die Chance auf einen
breiten Diskussionsprozess über
grundsätzliche Themen wie Partizi-
pation oder Nachhaltigkeitsstrategi-
en.

Die Lokale AGENDA 21 am Alser-
grund hat somit erste Schritte in
Richtung Empowerment und Erpro-
ben neuer Beteiligungsmodelle für
Bürgerinnen, Politik und Verwaltung
ermöglicht.

Endbericht "Der Alsergrund unter dem Brennglas”

erhältlich ab Ende Oktober im AGENDA-Büro oder im

WissenschaftsZentrum Wien, Tel. 405538.

Foto: Ute Springer

Klar, vielen Alsergrundern sind
die AGENDA 21 und der Begriff

Partizipation bekannt. Aber was ist
mit den anderen? Gerade im Lich-
tental gibt es wenig Aktive, dafür
aber Gemeindebauten und einen
Park als Zentrum von Bewohnerin-
nen mit unterschiedlichem sozialen
Hintergrund und vielfältigen Inter-

essen: ältere Leute, Kinder, Migran-
ten der 1. und 2. Generation sowie
"alteingesessene” Österreicherin-
nen - kaum anzunehmen, dass es
hier keine Tätigkeitsfelder für
AGENDA-Gruppen gibt. 

Deshalb veranstaltete die AGENDA
gemeinsam mit dem Zentrum 9 ein

"Ideenpicknick" im Lichtentaler-
park. Unter dem Motto "Mitreden -
Mitgestalten - Mitbestimmen" fan-
den sich rund hundert Interessierte
ein. Bei Imbiss und Live-Musik
kamen Jung und Alt ins Gespräch
und tauschten sich aus. Um alle
Interessierten einzuschließen, wur-
de auf kontinuierliche Dreisprachig-
keit geachtet (Einladungen, Flyer,
Dolmetschmöglichkeit beim Pick-
nick) und Kinderbetreuung angebo-
ten. Die unterschiedlichsten Anlie-
gen wurden eingebracht - der
Wunsch nach einer Disco für die
Jugendlichen, eine fahrradfreundli-
chere Verkehrsregelung und
Lösungsansätze für "Eingewöh-
nungsprobleme" auf dem neu eröff-
neten Spielplatz. Die Gruppen dis-
kutierten Umsetzungsstrategien,
gestalteten Plakate zu ihren The-
menschwerpunkten und präsentier-
ten diese in einem Abschluss-Ple-
num. Weiterführende Gruppentref-
fen wurden ausgemacht, und
abschließend wurde zum "Ideen-
cocktail" geladen.

Die trotz kühler Temperaturen rege
Beteiligung ist ein Zeichen für den
Erfolg dieser Premiere in der Wiener
Gemeinwesenarbeit und verlangt
nach Fortsetzung. BRITA KRUCSAY

Durchs Reden kommen
die Leute z’sam...



Die Strudlhofstiege im 9. Bezirk
ist wohl die bekannteste von

ganz Wien. Unweit davon liegt die
Thurnstiege zwischen Wasagasse
und Währinger Strasse. Sie ist steil,
und vor allem für alte und behin-
derte Menschen ist der Weg über
diese Stiege eine Last.

Seit Bestehen der AGENDA 21 am
Alsergrund gibt es auch die Gruppe
"Lust und Last an der Thurnstiege."
1999 waren es 9 aktive Bürgerin-
nen, einige davon sind bis heute im
Dienste der Stiege ehrenamtlich
aktiv. Martin Mikulik, Martin
Schaurhofer und Walter Vertat
haben in den letzten Jahren Ideen-
wettbewerbe ausgeschrieben,
Videos gedreht, Bürger befragt und
Workshops organisiert. "Unser Ziel
war es immer, einen besseren Dia-
log zwischen Politik, Verwaltung
und den Bürgerinnen zu ermögli-
chen", meinen die drei Aktiven.
Bereits vor 10 Jahren sollte von
Seiten des Bezirks die desolate und
allzu steile Stiege durch einen Lift
ersetzt werden. Gescheitert ist die-
ses Vorhaben an Anwohnerprote-
sten. Jetzt gibt es aber einen Ent-
wurf, der die Thurnstiege in Form
einer Rampe - ähnlich der Strudl-
hofstiege - präsentiert.

Bei einer Bürgerinnenversammlung
an der Thurnstiege wurde am 18.
Juni der Entwurf vorgestellt und
von den Anrainern sehr willkommen
geheißen. Der Baubeginn ist für
Herbst 2003 geplant, und ab 2004
soll der Alsergrund über eine neue
behindertenfreundliche Stiege ver-
fügen. "Ein voller Erfolg für unser
Projekt, und wir freuen uns, dass
sich die viele Arbeit gelohnt hat",
strahlt Martin Mikulik.   UTE SPRINGER

AGENDA-Projektgruppen: INTERAKTIVE SPIEL- UND FREIRÄUME / HUNDEDIALOG 
SKATEN AM ALSERGRUND / BIOMARKT /  RE-CYCLING / FORUMTHEATER                

Eine gestresste Mutter, zwei aus-
gelassene Kinder, ein Pensio-

nist, der seinen Hund ausführt und
eine konzentrierte Studentin - sie
alle suchen Erholung im Park. Stoff
für eine idyllische Szene im Grünen
oder doch eher jede Menge Kon-
fliktpotential?

Das ist die Handlung eines Stückes,
das AGENDA-Aktive gemeinsam
mit dem Theater der Visionen ent-
wickelt haben. Aber nicht für eine
herkömmliche Bühne sondern für
das "Forumtheater", das den
Zuschauerinnen die Möglichkeit
zum Eingreifen gibt und so die Kon-
sequenzen des eigenen Handelns
unmittelbar erlebbar macht. Jeder
kann mitspielen und seine Meinung
einbringen. Ob das zur Konfliktlö-
sung beiträgt oder nicht, zeigt sich
im Spiel. Und nachher wird analy-
siert. Dann diskutieren Eltern und
Kinder, Schauspielerinnen und Pen-
sionisten, Jugendliche und Hun-
debesitzerinnen, was man besser
machen könnte, und wie einfach
sich oft Konflikte lösen lassen.

In der Realität sieht's so aus: der
Ball der Kinder trifft den Hund, die
Mutter verliert die Nerven, es setzt
Watschen, die Studentin prote-
stiert, der Pensionist zetert  - eine

Projektarbeit

Ra m p e  
s t a t t  

S t u f e n
Thurnstiegenumbau

nach Jahren endlich fix!
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handfeste Streiterei. So geschehen
und als Anregung in eine Spielsze-
ne umgewandelt. Bereits fünfmal
hat die Gruppe “Forumtheater” die-
se Szene im Liechtensteinpark und
am UNI-Campus organisiert. Zahl-
reiche Besucherinnen haben das
Geschehen aufmerksam verfolgt.
Im zweiten Durchgang übernimmt
dann jemand aus dem Publikum
eine der Rollen, dann, wenn er oder
sie den weiteren Verlauf noch
beeinflussen kann.

Andrea Busczkos Initiative ist es zu
verdanken, das dieses spielerische
Lernen jetzt erstmals am Alser-
grund für Konflikte im öffentlichen
Raum genutzt wird. "Wer etwas
verändern möchte, muss selber
aktiv werden" hatte sie sich gesagt
und Michael Thonhauser vom Thea-
ter der Visionen kontaktiert. So ist
die AGENDA-Gruppe entstanden,
die von Zentrum 9 und Verein
Z&SAM unterstützt wird. Interes-
sierte Zuschauer aller Altersstufen
und die rege Beteiligung bei den
Aufführungen zeigen das große
Interesse an alternativen Konflikt-
lösungsformen. Und deshalb gibt's
im nächsten Sommer hoffentlich
eine Wiederaufnahme der "Park-
idylle".                    HELGA KUSOLITSCH

Parkidylle - Kinderspiel?



6. Projekt- und Ideenwerkstatt
Di. 29. Oktober 2002, 19.00 Uhr
Wiener Kunstschule
1090, Lazarettgasse 27

7. Projekt- und Ideenwerkstatt
Di. 3. Dezember 2002, 19.00 Uhr
Afro Asiatisches Institut 
1090, Türkenstraße 3

Aktuelle Termine auf unserer 
Homepage!

Sind Sie schon aktiv?
Wenn Sie Ihre eigenen Ideen in die
Tat umsetzen wollen, machen Sie
den ersten Schritt, und kommen
Sie zur regelmäßig stattfindenden

P r o j e k t w e r k s t a t t .
Knüpfen Sie Kontakte, tauschen
Sie Erfahrungen aus, entwickeln
Sie gemeinsame Projekte und
gestalten Sie die Entwicklung Ihres
Bezirks aktiv mit!

Wohnstraßen-Fest 
Ende September lud die Wohnstraßen-
gruppe zum Wiesenfest in der Serviten-
gasse. Beim Fahrrad- und Rollerpar-
cours waren tolle Preise zu gewinnen,
Picknick und Live-Musik boten Entspan-
nung, während die Kleinen mit  Schmin-
ken, Theater, Spielen und Basteln ihren
Spaß hatten. Mitte Oktober gab’s dann
einen Workshop zur "Zukunft der Servi-
tengasse", wo konkrete Maßnahmen
erarbeitet wurden.

Mauerblümchen
Im Rahmen der österreichweiten
Tagung für Gemeinwesenarbeit, die am
23. Oktober im neuen Rathaus in Linz
unter dem Titel “Vom Mauerblümchen
zum Vergißmeinnicht” stattfand, stellte
auch die AGENDA 21 am Asergrund ihre
nachhaltige Stadtteil-Arbeit vor.

Foto: Ute Springer
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Beim Wohnstraßenfest konnten Groß und Klein am Rollrasen die Seele baumeln lassen. 

Frauen und Männer
gibt es auf der ganzen Welt -
auch am Alsergrund.

Wir finden das gut und wol-
len dem auch sprachlich
Rechnung tragen. Die derzei-
tig gängige Praxis der
ges ch l e ch t e rge re ch t en
Schreibweise (großes I) ist
allerdings einigermaßen
mühsam zu schreiben und zu
lesen und in letzter Konse-
quenz kaum durchführbar. 

Wir wählen den Weg, bei
Nachsilben der Mehrzahl
formlos zwischen weiblichen
und männlichen Endungen
zu wechseln. Sofern kein
expliziter Hinweis auf das
gemeinte Geschlecht voran-
gestellt wird, sind beide
Geschlechter gemeint. 

Beispiel: Planerinnen: weib-
lich und männlich, Planer:
weiblich und männlich. 

Postgebühr bar bezahlt
02Z0339567 M, Verlagspostamt 1090
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